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Ein feftes Herz.
Es ill ein kölliich Ding, daß .das Herz feil werde,

welches gefchieht durch Gnade. Hebräer 13, 9.

Nichts ift ficherer, als daß wir, wenn wir auf das kommende Jahr
blicken, als Ausrüftung für den Weg in dasfelbe vor allem Eins nötig
haben: ein feftes Herz. Denn Furchtbares kann es zum Erleben und
Ertragen geben. Unerträgliches. Nur ein ganz ftarkes Herz wird es

ertragen können, wird jenen Heroismus aufbringen, mit dem allein
wir fröhlich und getroft dem Kampfe mit dem Furchtbaren, dem
Unerträglichen entgegengehen können, etwa nach der Art der Helden
von St. Jakob — das Bild drängt fich unwillkürlich auf. Ein
ftarkes Herz! Aber wo ift diefes ftärke Herz? Das Menfchenherz ift
ron Natur nicht ftark — feltene Ausnahmen abgerechnet — es ill
vielmehr fchwach, es ift nicht tapfer, fondern verzagt, es ill nicht feft,
fondern fchwankend, „ein törichtes und verzagtes Ding", wie der Prophet
fagt. Es kann wohl Augenblicke der Erhöhung und Getroftheit haben,
wo wir mit Petrus uns auf das ftürmifche Waffer wagen, aber dann
kommen wieder die hohen Wellen der Angft, daß wir verzagend rufen:
„Hilf, Herr, wir kommen um!" Gerade diefes Hin- und Herfchwanken
ill das, was die Seele am meiften quält und ermüdet. Fall eher, fo
fcheint es, hielten wir es in den Tiefen dauernder Angft und Verzagtheit
aus, als in diefem Wogenfpiel des Auf und Ab, Hin und Her. Und
doch ift ja gerade das unfere heutige Lage. Wenn wir als tief Beteiligte,
als Glaubende und Hottende, die Bewegung der Zeit und den Gang der
Weltereigniffe verfolgen, dann werden wir durch ihren Wellenfchlag
auf und ab, hin und her geritten. Bald gefchieht etwas, was uns
niederdrückt, dann kommt etwas, das uns freut und ftärkt, dann aber wieder
etwas, was uns aufs neue umwirft. Und wie vieles wogt immerfort und
mehr als je an uns heran, von allen Seiten, an Meinungen und Bewegungen,

die fich uns zur Hilfe und Führung anbieten. Ja, nichts hätten wir
nötiger, als daß diefes fchwache, fchwankende Herz feft würde.

Wie kann es das werden?
Es gibt darauf nur eine Antwort, die völlig genügt, und es ift dringend

nötig, daß wir am Eingang diefes Jahres fie vernehmen — daß
wir Sie immer aufs neue vernehmen, wenn fie uns wieder entfchwinden
will vor den anftürmenden Wogen und dräuenden Gewalten. Nur
Eins ill ihnen gewachfen, nur Einer — nur Gott, Gott allein. Er
aber ifl ihnen gewachfen. Ihn erreicht keine noch fo hohe Woge der



Weltangft. Er fteht über allen Stürmen der Weltgefchichte, unbeweglich
im Braufen des Völkermeeres. „Ich will ruhig bleiben und auf meinem
Sitze zufchauen, wie heitere Wärme bei Sonnenfchein, wie Taugewölk
in der Ernteglut" (Jefaja 18, 4). In ihm kann unfer fchwaches Herz
ftark, unfer fchwankendes Herz ftetig, unfer verzagtes Herz getroft,
unfer törichtes Herz weife werden. Vor feiner Macht wird jede andere
Macht zu nichts, vor feiner Furcht vergeht jede andere Furcht. Darin
wird das Herz feft, darin allein, aber darin ficher.

Es ift die Antwort, gewiß. Aber nun kommt aus dem fchwachen
und fchwankenden Herzen die Frage: „Wie kann ich dazu gelangen?
Wie kann ich Gott fo finden, daß er mir diefe felle und unerfchütter-
liche Gewißheit wird? Wie kann ich Chriftus fo finden, daß er mir die
keinem Zweifel mehr zugängliche Offenbarung der Wahrheit ill? Es
gibt ja fo verfchiedene Meinungen darüber, fo viele religiöfe Strömungen

und auch antireligiöfe, fo viele Ja und fo viele Nein. Wo ift da
der fette Pol? Und auch in diefem Letzten und Höchften ill das Herz
dem Wechfel feiner Stimmungen ausgefetzt. Wie kann es inmitten diefes

Wogens und Schwankens fell werden?"
Was antworten wir?
Es gibt wieder nur eine Antwort.
Man kann diefe Fettigkeit auf allerlei Art zu gewinnen fuchen, die

nicht zum Ziele führt. Ein folcher Weg ill die Reflexion. Man kann die
Dinge mit dem Verftand zu verarbeiten verfuchen. Man kann, die
verfchiedenen Argumente abwägend, zu beftimmten Anflehten kommen
und von anderen abkommen; man kann, die Tatfachen berechnend,
dazu gelangen, den Sieg der Sache, die uns am Herzen liegt, als
wahrfcheinlich oder gar ficher vorauszufehen. Man kann fich über Gott und
Chriftus viel ernfte Gedanken machen. So kann man verfuchen, es

dahin zu bringen, daß das Herz feft wird. Das Wort, aus dem unfere
biblifche Löfung genommen ill, berichtet von „mannigfachen und fremden

Lehren", welche die „Seele hin und her werfen", und redet dann
von Leuten, welche das Herz „durch Speifen" fell machen wollen. Wir
könnten dabei an etwas recht Naheliegendes denken. Es ill ja eine
alltägliche Erfahrung, daß Speife (und Trank) das matte Herz ftärken
und erquicken können, wie denn auch viele namentlich im Trank diefe
Feftigung fuchen und man den Soldaten vor dem Sturm Alkohol gibt,
auf daß fie das fonft Unmögliche tun könnten. Das Wort meint aber
wohl etwas anderes: es denkt an Leute, die glaubten, durch Enthaltung
von beftimmten Speifen und Getränken, durch eine beftimmte Diät,
durch das, was man heute, auf mehr weltliche Weife, unter Lebensreform

verfteht, das Herz feil machen zu können. Aber das Wort läßt
Sich auch noch geiftiger verftehen. Man kann verfuchen, durch allerlei
geiftige Nahrung, die man bald da, bald dort findet, bald in der Dichtung,

bald in der Mufik, bald in der Wiffenfchaft und Philofophie,
bald in der „Religion", bald bei diefem, bald bei jenem Prediger, bald



bei diefer, bald bei jener Bewegung, das Herz feft zu machen, vielleicht
gar in irgendeiner Theolophie, einer Myftik, einer angeblichen
Einweihung in die Geiflerwelt und die letzten Geheimniffe von Geift und
Natur, aber auch in der landesüblichen Frömmigkeit, Kirchlichkeit,
Theologie Halt zu finden.

Was ift davon zu fagen?
Gewiß können wir nichts gegen das Denken fagen. Es hat fein

Recht in der Welt des Gottes, der die Wahrheit ift. Auch ill es wirklich

fo, daß gerade das Denken, oder beffer, die Wahrheit der Vernunft,
deren Organ es ja ift, etwas Ruhiges, Stetiges an Sich hat, während das

Gefühl von Natur etwas Unsicheres, Wechfelndes ift. Man kann, fo
fcheint es wenigftens, eher vom Gefühl betrogen werden als vom
Verftand; jedenfalls wird man mehr von jenem hin und her geworfen als
von diefem. Das Gefühl hat etwas Chaotifches an fich, die Vernunft
aber ill ein Prinzip der Ordnung. Sie kann, fo fcheint es, das Herz
wirklich fell machen. Auf fie vertrauten jene ftoifchen Weifen des

Altertums. In Gott, der für fie die ewige Vernunft, der Logos, war,
wurzelnd und fich fell darauf flellend, ließen fie fich durch nichts
erfchüttern. Sie konnten auf die Nachricht vom Tode eines geliebten
Sohnes fprechen: „Ich wußte, daß ich einen Sterblichen Sohn gezeugt
habe"; fie konnten mit dem Dichter erklären: „Und wenn der ganze
Weltkreis zerbrochen zufammenftürzt, fo werden die Trümmer einen
Furchtlofen treffen."

Höchfte Ehre folcher Art! Höchfte Ehre dem Denken! Aber genügt
das, um unfer Herz fell zu machen? Gelangen wir mit der Reflexion
allein zu jener letzten Sicherheit und Kraft, die wir brauchen?

Nein, fage ich, diefer Weg führt nie dazu. Er kann, im Falle der
Stoiker, höchftens zu einer Vergewaltigung des Herzens führen, einer
männlichen, aber traurigen Entfagung, nie zu einer tiefften Gewißheit
und Freudigkeit des Herzens, es fei denn, wie bei den echten Stoikern,
noch etwas anderes im Hintergrunde.

Und noch viel weniger werden die „Speifen" es tun, feien es die
der Lebensreform, feien es die mehr geiftigen, die religiöfen
eingefchloffen, ja fie erft recht. Die Lebensreform in Ehren — der Schreibende
macht Sie wenigftens in einigen Stücken mit — Sie mag auch eine
Vorbereitung, ja fogar Vorbedingung für Größeres fein; aber nur die
äußerfte Oberflächlichkeit könnte behaupten, fie allein verleihe der
Seele jenen letzten und tiefften Halt; fie fchöpft vielmehr ihre letzte
und tieffte Kraft gerade aus dem, was Sie — fucht! Und die geistigeren
„Speifen"? Können Kunft, Wiffenfchaft, Philofophie, Theologie,
Myftik, Religion (was man fo nennt) das Herz feft machen? Sind fie
nicht felbft dem ewigen Hin und Her unterworfen? Unterliegen fie
nicht dem Gefetz des ftetigen Suchens? Tragen fie nicht die Unruhe in
fich felbft und find gerade deren Ausdruck? „Du haft uns zu dir hin
gefchaffen und unruhig ift unfer Herz, bis es ruhet in dir!" Ja, in dir,



in Gott felbft, aber noch nicht in der bloßen Religion. Nicht in einem
Hin und Her des Denkens und Fühlens in bezug auf Gott, und führten

fie noch fo fehr in theofophifche und myftifche Tiefen und Höhen.
Noch weniger in einer religiöfen Genußfucht. Am wenigften in einem
ewigen Nippen aus allen Bechern und Effen von allen Tifchen — das
macht das Herz nicht feft, fondern erft recht unltet, macht das Herz
nicht gefund, fondern krank: nur Gott felbft kann dem Herzen jene
Ruhe geben, die es fell macht.

Nein, es gibt auf jene große Frage nur eine Antwort: die unferes
Wortes: „Es ift ein költlich Ding, daß das Herz fell werde; welches
gefchieht durch G n ade."

Durch Gnade! Das heißt: Es muß uns gegeben werden. Es muß uns
gefchenkt werden. Wir gelangen durch kein noch fo mühfames Suchen
und Ringen dazu. Es muß zu jener letzten Gewißheit und Sicherheit
kommen, die über aller Reflexion ift, die durch keine Reflexion erreicht
wird, durch keinen Scharffinn und keinen Tieffinn, die einfach da ift,
ein Wunder und doch felbftverftändlich, wie ja Gott beides ift. Dann
bekommt das Wort Paskais, eines der größten und fcharffinnigften aller
Geifter, fein volles Recht: „Le cœur a ses raisons que la raison ne
connait pas."x) Dann erft, darin erft, wird das Herz feft. Dann
erft hat es einen fieberen letzten Hort. Dann erft hat es die Wahrheit.
Dann erft hat es Gott. Dann erft Chriftus. Es hat Sie freilich nicht als
trägen, fatten oder gar hochmütigen Befitz, aber als etwas, wozu es

immer wieder den Zugang hat, nein, als etwas, das es gar nicht verlieren
kann, wenn es dasfelbe nicht verlieren will. Dann erft hat es Gott. Dann
erft kann es an fein Reich und feinen Sieg glauben. Darin erft in ihm
allen Welt- und Höllenmächten Trotz bieten, dann erft in einer höheren

Sphäre jenen Heldenmut bekommen, den die Krieger von St. Jakob
hatten, und allen Gewalten der Finfternis die Löfung entgegenhalten:
„III Gott für mich, wer mag wider mich fein?"

So ifl es; durch folche Gnade wird das Herz fell. Es gefchieht ein
Wunder an ihm, durch das möglich wird, was fonft nicht möglich wäre.

Aber nun noch einmal, und erft recht, die Frage: „Wenn das Herz
bloß durch die Gnade feft werden kann, was kann ich dann tun? Gnade
ift ja Gefchenk; fie ift alto nicht in meiner Macht. Den Einen wird fie
gegeben, den Andern nicht. Mir ift fie nicht gegeben."

Ich antworte: Doch, du kannft etwas dazu tun; du kannft dazu
vieles tun, ja alles. Denn die Gnade wird allen angeboten. Das Wunder
toll Alltag fein. Du mußt die Gnade nur wollen. Aber ganz wollen. Du
mußt nur nicht im Verborgenen meinen, du könneft es doch anders
machen. Du mußt dich nach ihr ausftrecken mit all deinem Tun und Sein.
Du mußt ganz Gott fuchen, ihn allein, und du wirft erfahren, daß die
Verheißung Wahrheit ift: „Bittet, fo wird euch gegeben, fuchet, fo werdet

x) Das Wortfpiel ift unüberfetzbar.



ihr finden, klopfet an, fo wird euch aufgetan." Sage auch nicht, deine
Natur fei fo, daß du nicht zu jenem feilen Glauben, zu jener ficheren
Gewißheit der Wahrheit gelangen könneft. Die Gnade ift ja gerade
darum Gnade, weil Sie über die Natur hinausgeht, die Natur überbietet.
Du wirft vielleicht lange fuchen, lange bitten, lange anklopfen muffen.
Das ill vielleicht nötig, damit in dir allerlei reif werde, damit du
erzogen und gezogen werdeft, aber vergeblich wird es nicht fein. Unfer
Herz kann nur durch Gnade feft werden, aber wir dürfen darum bitten
und fie wird uns gefchenkt. Gott gibt fie feinen Kindern als höchfte Mitgift.

Das gehört zur Demokratie des Reiches Gottes. Wir können Gott
nicht fo finden, daß er wirklich unfer Gott ift, außer daß wir ihm begegnen,

aber er will uns begegnen. Freilich nur der lebendige Gott der
Bibel, nicht ein Gott, der bloß eine „Idee" ifl.

Es ift eine große Botfchaft! Dreierlei, das fie einfchließt, möchte ich
noch hervorheben.

Einmal: Wir brauchen keine großen Geifter zu lein, um die Wahrheit

zu erkennen, die unfer Herz feft macht. Sie wird denen gegeben,
die fie „reines Herzens" fuchen. Sie werden nach der Verheißung „Gott
fchauen". Und Jefus hat Gott gedankt, daß er die Wahrheit den Klugen

und Weifen verborgen, aber den kindlichen Menfchen (den
„Unmündigen") offenbart habe. Sein Reich ill diefen immer und immer
nahe, heute wie vor zweitaufend Jahren. Durch diefes fo einfache Wunder

ift auch der einfachfte Menfch in der Lage, über dem Wirrfal der
Anflehten die Wahrheit zu erkennen, Bewegungen und Perfonen richtig
zu beurteilen, in der Wahrheit fell und getroft zu werden. Des Menfchen

Herz ift von Natur freilich nicht nur verzagt, fondern auch
töricht, aber „das Zeugnis des Herrn ill verläßlich und macht
Einfältige weife" (Pfalm 19, 8).

Sodann: Wir brauchen keine von Natur Harken Herzen zu fein.
Ja, es ill vielleicht fogar beffer, wir feien es nicht. Ein folches von Natur
ftarkes Herz wird vielleicht zerbrochen, wenn der Druck oder Stoß
auch ftark wird. Aber ein von Natur fchwaches Herz wird durch die
Gnade mit einer Kraft begabt, die nicht zerbrochen werden kann, weil
Sie nicht aus ihm felber ftrömt. Es fchöpft die Kraft am rechten Ort. Es

trägt fich nicht felber, fondern wird getragen durch das Wunder.
Und damit find wir auf das Dritte gekommen: Wir brauchen auch

der Zukunft, audi der Zukunft diefes Jahres, nicht mit Kraft entgegenzugehen,

fondern dürfen dies in Schwachheit tun. Ich meine: Wir
brauchen nicht einen Vorrat von Kraft zu haben, womit wir auf alle
Fälle verforgt wären, fondern es wird uns Tag für Tag das Brot
gegeben werden, das wir für die Stärkung des Herzens brauchen. Es
wird diefes Wunder gefchehen, das eben ein fo natürliches Wunder ift,
wie Brot, Licht, Luft, Waffer. Wir werden in den Lagen, wo wir fie
nötig haben, die Ueberrafchung der Kraft erleben, die Furchtlosigkeit,
die Fettigkeit, die Freudigkeit. Und wir dürfen auch ficher fein, daß



Gott Ueberrafchungen der Hilfe und Rettung bereit hat, für die Welt
wie für uns.

So gerüftet, meine ich, dürfen wir den Gang auch in das Jahr 1941
wagen. Leonhard Ragaz.

Sollen und können wir die Bibel lefen und wie?1)

ill.
Können wir die Bibel lefen?

Wir haben die Frage unterfucht und bejaht, ob wir die Bibel
lefen follen. Nun erft dürfen wir an die weitere gehen: ob wir Sie

lefen können.
Es möchte ja fo fein, daß wir den Staub von unferer Bibel gewifcht

und ihre Siegel gelöft oder doch zu löfen verfucht hätten und die Bibel
uns dennoch unzugänglich bliebe. Dann antwortete aus diefer Sachlage
der Seufzer: „Wir möchten ja von Herzen gerne die Bibel lefen. Wir
hungern und dürften darnach. Wir ahnen, was fie uns fein könnte. Aber
wir können nicht. Wir haben es verfucht, es aber wieder laffen muffen.
Oeffnet uns um Gotteswillen den Zugang zu ihr."

Ich weiß, daß aus folcher Erfahrung diefer Seufzer auffteigt. Es ift,
in beftimmtem Sinne, auch die meinige gewefen.

Ich frage aber: Warum denn tolltet ihr die Bibel nicht lefen können?
Die Antwort ift mannigfaltig.
Die eine lautet:

„Kann ich denn als Laie die Bibel lefen?

Sind dafür nicht gewiffe Dinge nötig, über welche nur der gefchulte
Theologe verfügt: gefchichtliches Wiffen bestimmter Art, Orientiertheit
über die Entftehung der biblifchen Schriften, ihre Autoren, ihre Bedeutung

und Aehnliches mehr?"
Was antworte ich? Ich antworte: Es wäre fehr fchlimm, wenn nur

die Theologen die Bibel lefen könnten und nicht auch die fogenannten
Laien, für welche fie doch beftimmt ift. Dann fiele ja gerade die
Zentralwahrheit der Bibel dahin: die Botfchaft von der Unmittelbarkeit des

Verhältniffes zwifchen Gott und Menfch, und damit auch die
Zentralwahrheit der Reformation vom allgemeinen Prieftertum aller Chriften-
und der Freiheit des Chriftenmenfchen. Dann wären ja die Theologen
und Schriftgelehrten die notwendigen Mittler zwifchen Gott und
Menfch. Dann fiele ja die religiöfe Demokratie, welche die tieffte Grundlage

aller Demokratie überhaupt ift, dahin. Dann wäre die tieffte
Quelle aller Freiheit verfiegt.

x) Vgl. das Oktoberheft.



Z. io.— ; I. S. in H. $.—; A. P. in Z. j.—; A. St. in Z. 3.—; J. H. in L. 2.—
E. St. in A. 1.—; St. M. in W. 5.— ; M. M. in W. 3.50; H. K. in B. 10.—
F. L. in B. 5.—; G. Sch. in St. G. 5.— ; W. H. in St. M. 30.— ; J. R. in C. j.—
G. M. in B. 10.— ; E. B. in Z. j.—; S. L. in Z. 20.— ; O. G. in W. 5.— ; P. K
in G. 5.— ; M. F. in B. 10.— ; Dr. C. I. in St. G. 10.—; S. St. in Z. 5.—:
E. W. in B. 10.— ; J. L. in B. 10.— ; C. L. in T. 10.—; H. in C. 5.—; M. F
in O. 50.— ; Dr. W. in F. 20.—; A. Sch. in Z. 5.—; E. Sch. in Z. 5.—;
Ungenannt 100.— ; S. Z. in Z. io.— ; J. Sch. in St. 30.— ; S. K. in O. io.— ; W
von Sch. in B. io.— ; F. W. in F. 20.—; O. Z. in D. 10.—; S. K. in T. j.— :

J. S. in Z. 10.— ; H. S. in W. 10.— ; E. Sch. in L. 10.—; P. L. B. 5.— ; A. G
in O. 5.— ; G.-K. in O. 10.— ; G. W. in B. $.— ; K. B. in B. 5.— ; L. Sch. in Z
5.—¦; M. F. in Z. 20.—; durch E. L. in B. 20.— ; C. N. in A. 10.— ; L. J. in G
5.— ; L. M. in Z. 1.—; Kinder Sch. in Z. 1.50; E. N. in C. 50.—; C. N. in H
100.— ; H. St. in Z. 2.—; Pfr. St. in B. 4.—; P.-L. in Z. 10.—; J. B. in C. io.-
E. K. in B. 5.— ; A. B. in B. 10.—; R. G. in Z. 5.— ; P.-L. in Z. 10.— ; Sehw. L.
in Z. 200.—; E. E. in G. 5.— ; A. N. in Z. 3.—; Ungenannt 20.—; R. in Z.

10.—; A. u. R. H. in O. 10.— ; E. H- in L. 5. — ; R. T. in Z. 7.— ; B. N. in Z
10.— ; Ortsgruppe I. F. F. F. in W. 60.— ; R. G. in Z. 5.— ; A. B.-G. in B

5.—; M. K. in L. 20.—; E. L. in K. 20.—; M. P. in Z. 30.— ; D. G. in H. 15.—
F. K. in A. 10.— ; L. L. in Z. 20.— ; L. Sch. und M. W. in Z. 120.— ; E. H.
in Z. 6.— ; P. A. in Z. 3.— ; J. L. in Z. 5.—; N. H. in Z. 10.—; Fr. H. in
Z. 10.— ; Fr. B. in Z. 10.— ; A. K. in Z. 50.—; E. S. in A. 15.—; T. P. in A
10.—; O. V. Sch. in Z. 30.— ; Pfr. D. in O. 200.— ; S.-Z. in W. 20.— ; Soz
Frauengruppe Trimbach 25.— ; N. M. in Z. 10.— ; V. in B. 10.—; S. St. in B

5.—; Kinderheim Felfengrund in St. 20.— ; Dr. K. in St. 10.— ; H. H. in T
40.—; E. J. Z. 10.— ; J. H.-H. in Z. 10.—; E. M. in D. 10.— ; W. Sch. in M
20.— ; W. S. in B. 7.— ; Sektion Bern der I. F. F. F. 100.— ; Dr. M. Sch. in
Z. 50.—; J. R. Sch. in Z. 50.— ; A. W. in Z. 10.— ; H. & C. Sp. in W. 20.—;
P.-L. in Z. 10.—; Dr. P. v. M. in Z. 200.—.

Zufammen: Fr. 2798.—. Seit Beginn der Sammlung: Fr. 7280.40.
Weitere Gaben werden gern angenommen: Poftcheck VIII 15 557.

Unfere fchweizerifchen Interniertenlager.

In unfern fchweizerifchen Interniertenlagern ift durch das Eingreifen
energifcher Menfchen, vor allem der Frau Dr. Kägi, vieles gebeflert worden, und im
allgemeinen fteht es damit nun wohl nicht übel, ja da und dort fogar gut. Aber es

gibt noch folche, wo es bitterbös ausfieht. Vor mir liegt ein Dokument, welches die
Zuftande darfteilt, die in einem derartigen Lager herrfchen: Schwerfte Ueberarbei-
tung bei völlig ungenügender Kleidung und Nahrung, auch ohne Rückficht auf die
große Kälte diefes Winters; die Arbeit dazu wertlos; auch keine Rückficht auf die
körperliche und geiftige Individualität der Häftlinge (fo hätte ich beinahe gefagt;
denn es ift offenbar der Gefängnisftil, welcher der Leitung vorfchwebt) ; übler Geift
bei der Leitung und vieles derart.

Ich habe Urfache, die Darfteilung diefes Dokumentes für im wefentlichen
richtig zu halten. Das Arbeitslager, das gemeint ift, werde ich denen, die mehr
wiffen möchten, gerne nennen. Ich hoffe im übrigen, daß jenes Dokument in Hände
gerate, die auch hier helfen wollen und können.

Berichtigungen. Im Januarheft muß es auf S. 1, Z. 15 von oben heißen: „ein
trotziges" (nicht ein „törichtes") Ding; auf S. 2, Z. 23 von oben „fuchen" (nicht
„verfuchen"; auf S. 28, Z. 2 ovon oben „Die Gefahr" (ftatt „fie"); S. 44, Z. 29 von
oben „fchwere" (ftatt „fchwerere").
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